A. 131 Glasglockenklavier. Süddeutsche, wohl tirolische Arbeit aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts für Erzherzog Ferdinand von Tirol angefertigt. Holzkasten mit abheb​barem Deckel, das Ganze mit figürlichen Darstellungen und Grottesken in Ölfarbe auf weißem Grund bemalt. Vorne das Wappen Erzherzog Ferdinands von Tirol zwischen Minerva und Mars. Unter den Grottesken finden sich neben menschlichen und Tierfiguren auch Musikinstrumente (Glocke, steglose Geige mit C-Löchern, krummer Zink, Pommer, Schoßharfe, Laute) dargestellt. Nach Ilgs Vermutung (in seinem Führer durch die kunstindustrielle Sammlung 1891, 190) von dem in Ambras vielbeschäftigten niederländischen Maler Dionys von Hallart, der insbesondere den sogenannten »Spanischen Saal« ausgemalt hat. Im Innern fehlen heute die Glocken; nach dem Ambraser Inventar von 1821 waren sie damals noch in leidlichem Zustand, nur sechs fehlten. Auch zu v. Sackens Zeit (Katalog der Ambraser Sammlung 1855, II, 154) mögen sie noch, wenigstens teilweise, vorhanden gewesen sein. Der Umfang wird auf drei Oktaven und eine Terz samt den halben Tönen vom untern Baß-F bis zum einmal (?) gestrichenen a' angegeben. Doch ist diese Angabe scheinbar der noch vorhandenen Tastatur entnommen, die in Wirklichkeit einen Umfang von 3'/2 Oktaven (C—a") mit »kurzer Oktave« aufgewiesen haben dürfte. Heute ist das Innere vollkommen leer; nur der Spielmechanismus ist noch vorhanden. An der innern Scheide​wand waren in Löchern die Glocken befestigt; die Tasten schnellen die (noch vorhandenen) Klöppel mit Filzstreifen unmittelbar durch Docken hinauf.
Maße: Kasten 92'5 lang, 45*5 breit, 41 bzw. 29-5 cm hoch. Länge der Tastatur 58 cm.
1821 aus Ambras übernommen und möglicherweise identisch mit Inventar 1596,1V, 371: ein instrument von glaszwerch (?). Das Stück ist eine Seltenheit; daß aber auch das 17. Jahrhundert dergleichen kannte, lehrt die Nr. 55 des Museums Settala in Mailand: ex harmonicis campanulis contextum clavieymbalum. Übrigens waren dergleichen »Glögglen-Werke« zu Anfang des 17. Jahrhunderts an den deutschen Höfen (für geistliche Weisen) sehr beliebt und gingen von da auch in die Orgel über (Sachs, Reallexikon 162).
